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Uber das Auftreten von Triploiden 
nach der Selbstung anomaler Zwitterblüten einer Graupappelform 

Von F. W. SEITZ 

(Eingegangen am 10. 10. 1953) 

Bisher ist verschiedentlich über Untersuchungen an 
einem Wurzelbrutklon von Graupappeln aus dem Auwald 
bei Dillingen an der Donau berichtet worden, der bei sei- 
nen Glied-Individuen in der Zeit von 1951 bis 1953 blüten- 
morphologisch in jedem Jahr das gleiche eigentümliche 
zwittrige Verhalten gezeigt hat. Diese schon ältere Baum- 
gruppe ist diploid und hat 2n = 38 Chromosomen. Die Ent- 
wicklungsabläufe in ihrer Blütenregion lassen einige Be- 
sonderheiten erkennen. Während auf der einen Seite die 
Abläufe im Fruchtknoten der zwittrigen Blüten normal 
vor sich gehen, entsprechen ihnen andererseits gewisse 
Unregelmäßigkeiten in den Antheren, die bei der Stadien- 
folge der Meiose in den Pollenmutterzellen feststellbar 
sind und die zu der anomal großen Variationsbreite der 
Pollenkorn-Durchmesser (von 20 bis 68 ,U) in Beziehung 
stehen (vgl. SEITZ 1952, 1953). Aus der Art der Zusammen- 
setzung der verschiedenen Entwicklungsstufen, die sich 
jeweils in der gleichen Anthere finden lassen, sowie aus 
dem Vorkommen noch ungegliederter Pollenmutterzellen 
neben schon ausgebildeten Tetraden hat sich damals die 
Vermutung ergeben, daß bei unserem Objekt ein Teil der 
P.M.Z. offenbar unreduziert bleibt und diploide Pollen 
bildet. Als derartige diploide Einheiten müssen die extrem 
großen Körner aufgefaßt werden. Im Anschluß daran 
haben dann außerdem Kulturen mit diesem Pollen auf 
Zuckerlösung ergeben, daß auch die größten Körner in der 
Lage sind, Pollenschläuche auszubilden. 

Um die Auswirkungen der beschriebenen besonderen 
Erscheinungen bei diesem Material kennenzulernen, ist im 
Frühjahr 1953 der Versuch unternommen worden, von ihm 
unter Ausnutzung seiner Zwittrigkeit eine größere Selb- 
stungs-F, herzustellen. Uber das bisherige Ergebnis des 
Versiiches sowie über die Identifizierung einzelner tri- 
ploider Individuen in der angezogenen Nachkommen- 
schaitspopulation soll im folgenden vorläufig berichtet 
werden. 

D i e  H e r s t e l l u n g  d e r  S e l b s t u n g s -  
g e n e r n t i o n  

Im Verlaufe des Februar 1953 wurde die Selbstbestäu- 
bung in der bei Pappelkreuzungen üblichen Weise an ab- 
geschnittenen Blühreisern vorgenommen. Die Reiser stan- 
den in Glasgefäßen mit Wasser, die im Gewächshaus bzw. 
auf dem Flur des Institutes aufgestellt worden waren. 

Die Pollenmenge, die bei der Selbstbestäubung auf die 
Narben reifer Blüten gebracht werden konnte, war recht 
unterschiedlich groß. Sie war davon abhängig, wieviel 
Pollen von den sich öffnenden Antheren abgesammelt 
werden konnten. Eine Wiederholung der Bestäubung der 
Blüten war darum oftmals notwendig. Etwa acht Tage 
nach der ersten Bestäubung ließen sich stets im Narben- 
gewebe eingedrungene Pollenschläuche beobachten. Von 
den nicht ausgekeimten Pollenkörnern fielen während 
dieser Zeit die meisten wieder von den Narben ab. 

Wie zu erwarten, war auch der Ansatz bei den einzelnen 
Kätzchen unterschiedlich groß. Bis zur vollständigen Reife 

kamen 20 Kätzchen. Alle anderen fielen vorher von den 
Zweigen ab und wurden verworfen. Die in der Zeit vom 
5. Februar bis 13. Februar bestäubten Kätzchen begannen 
am 23. März 1953 zu „wollen" und reifen Samen zu ent- 
lassen. Bei 8 Kätzchen, die stark bestäubt worden waren, 
wurde bei dieser Gelegenheit die Anzahl der entwickelten 
Samen je Fruchtknoten ausgezählt. Das Ergebnis ist in 
Tab. 1 zusammengestellt worden. 

Tabelle 1 

Anzahl der reifen Samen je Fruchtknoten bei 8 geselbsteten 
Kätzchen 

Anzahl Samen je Frucht 
knoten - 1 1 0 9 8  7 6  5 4 3 2 1 0  

- -  
Anzahl Fruchtknoten 1 2 3 24 65 121 183 189 196 171 129 8 

Bei der Beurteilung dieser Zahlen ist zu berücksichti- 
gen, daß der Fruchtknoten unseres Objektes aus 2 Frucht- 
blättern mit je 1 Plazenta besteht, an der sich jeweils 
5 Samenanlagen befinden. Demnach konnten bei diesem 
Material also im Höchstfalle nur 10 reife Samen in jedem 
Fruchtknoten normalerweise entstehen. Die Zahlentafel 
der Tab. 1 gibt also zu erkennen, daß selbst bei starker 
Selbstbestäubung dieser 8 Kätzchen keine volle Ausnut- 
zung der Samenbildungspotenz der Fruchtknoten erreich- 
bar war. 

Eine zweite Serie von Blühreisern (in einem oberen 
Flur des Institutes aufgestellt) wurde in der Zeit vom 
24. Februar bis 28. Februar 1953 geselbstet. Von ihr wur- 
den ab 29. März 1953 reife Samen geerntet. Die Frucht- 
barkeitsverhältnisse ergaben kein anderes Bild wie bei 
den Kätzchen der ersten Serie. 

Alle geernteten Samen sind nach Möglichkeit sofort in 
Petrischalen zur Keimung ausgelegt worden. Wir folg- 
ten dabei sowie bei der Erziehung der Jungpflanzen der 
Methodik, wie sie GREHN (1952 und unveröff.) für die An- 
zucht von Kreuzungsnachkommenschaften für Aspen und 
Graupappeln im Institut entwickelt hatte. Die Kulturmaß- 
nahmen wurden lediglich bei einem Arbeitsgang verän- 
dert. Von Ende Mai bis Anfang Juli 1953 ist wegen der ge- 
eigneteren Fixierungsmöglichkeit der Wurzelspitzen, die 
zu ersten zytologischen Untersuchungen von Mitosen ge- 
wonnen werden sollten, eine vorübergehende Topfkultur- 
Periode eingeschaltet worden. Im Anschluß daran sind alle 
Pflanzen möglichst mit unverletztem Ballen auf einem 
Anzuchtbeet im Freiland ausgepflanzt worden. Offenbar 
durch diese Topfzwischenkultur und durch die verspätete 
Auspflanzung verursacht, blieb der durchschnittliche Hö- 
henwuchs der Gesamtnachkommenschaft in der Folge hin- 
ter der Durchschnittsgröße vergleichbarer anderer Nach- 
kommenschaften zurück, die früher ins Freiland gekom- 
men waren. Diese Erscheinung behinderte jedoch unser 
Untersuchungsvorhaben nicht. 

Insgesamt sind ursprünglich etwa 8800 Samen ausgelegt 
worden. Ihre Keimfähigkeit lag zwischen 90 und 99%. Wie 
zu erwarten, setzte im Verlaufe der Kultur ein erheblicher 
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